
1 ' 

Buchbesprechungen 

HEYER, W.R., M.A. DoNNELLY, R.W. Mc
DIARMID, L.A.C HAYEK & M.S. FosTER (eds.) 
(1994): Measuring and Monitoring Biologi
cal Diversity. Standard Methods for Amphi
bians. - Washington D.C. & London (Smith
onian Institution Press), ISBN 1-56098-270-
5 (cloth) 1-56098-284-5 (pbk.), XIX + 364 
S., 32 Abb., 28 Tab. 

Im Geleitwort wird dargelegt, was den An
laß zum Zustandekommen dieses Werkes 
lieferte: während des ersten Weltkongresses 
der Herpetologie im Herbst 1989 wurde 
erkannt, daß die bis dahin vorliegenden und 
dort präsentierten Berichte über Abnahme 
von Amphibienpopulationen und über das 
Verschwinden einzelner Arten ein globales 
Problem betreffen. Vielen Berichten haftete 
jedoch ein gravierender Mangel an: sie 
waren fast durchweg nur anekdotischer 
Natur. Obwohl Habitatzerstörung als einer 
der wesentlichen Gründe für den Rückgang 
erkannt wurde, konnte kein gemeinsamer 
Faktor oder kein gemeinsames System von 
Faktoren, welches das Phänomen erklären 
könnte, identifiziert werden. 

Daraufhin wurde 1990 die Declining 
Amphibian Task Force gegründet. Sie er
kannte schon im frühen Stadium ihrer Akti
vitäten die Notwendigkeit der Erstellung 
von Richtlinien für standardisierte Metho
den, Untersuchungspläne und Sammelstra
tegien für natürliche Amphibienpopulatio
nen. Diese würden es zum einen erlauben, 
Veränderungen der Biodiversität innerhalb 
einzelner Populationen im Zeitverlauf und 
Unterschiede zwischen verschiedenen Po
pulationen auf der Grundlage gesicherter 
Vergleichsdaten zu erkennen sowie ande
rerseits sicherstellen, daß die Beobachtun
gen verschiedener Autoren schlüssig mit
einander verglichen werden können. Der 
Autor des Geleitworts stuft dieses Werk als 
wichtigen ersten Schritt ein und fordert auf, 
in diesem Sinne aktiv zu werden. 

Das Buch gliedert sich in 10 Kapitel 
und 7 Anhänge: 
Kap. 1: Einführung, Kap. 2: Amphibiendi
versität und Naturgeschichte: ein Überblick, 
Kap. 3: Das Wesentliche der Standardisie-
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rung und Quantifizierung, Kap. 4: Methodi
sche Planung quantitativer Amphibienstu
dien, Kap. 5: Schlüssel zu einem erfolgrei
chen Projekt: Assoziierte Daten und Pla
nung, Kap. 6: Standardtechniken der In
ventarisierung und Verfolgung zeitlicher 
Veränderungen (Monitoring), Kap. 7: Er
gänzende Zugänge zur Untersuchung der 
Amphibiendiversität, Kap. 8: Schätzung der 
Populationsgröße, Kap. 9: Auswertung von 
Amphibienbiodiversitätsdaten, Kap. 10: 
Schlußfolgerungen und Empfehlungen, 
Anh. 1: Handhabung lebender Amphibien, 
Anh. 2: Techniken zur Markierung von Am
phibien, Anh. 3: Aufzeichnung von Frosch
rufen, Anh. 4: Präparation von Amphibien 
als wissenschaftliche Belegexemplare, Anh. 
5: Sammeln von Gewebe für biochemische 
Analysen, Anh. 6: Bezugsquellen, Anh. 7: 
Tabelle von Zufallszahlen. 

Die technischen Abbildungen sind von 
ausgezeichneter grafischer Qualität, aussa
gekräftig und effizient in den Kontext inte
griert. Ähnliches gilt für die Tabellen im 
Text. Sporadisch sind in den Text ganzsei
tige ansprechende Federzeichungen einzel
ner Arten eingestreut; kopiert eignen sie 
sich hervorragend zur Auflockerung von 
Präsentationsmaterialien. Ein Glossar, ein 
Verzeichnis verwendeter Schriften und ein 
detaillierter „anwendungsfreudlicher" Index 
runden den Band ab. 

Das Einführungskapitel (Kap. 1) erläu
tert eingehend den Begriff „biologische 
Diversität" indem zunächst drei Ebenen (in
dividuelle oder genetische, Artdiversität und 
ökologische Diversität) voneinander abge
grenzt werden). Der weltweit andauernde 
Rückgang biologischer Diversität wird an
hand von instruktiven Besipielen (selbstre
dend beziehen sie sich auf Amphibien) deut
lich· gemacht. Bisher geleistete Arbeit wird 
kurz skizziert und der angesprochene Le
serkreis wird umrissen. Er umfaßt Natur
schutzorganisationen, Umweltberater, Öko
manager und Wissenschaftler. Für Lehr
zwecke richtet sich das Werk sowohl an 
Anfangs- wie auch an fortgeschrittene Se
mester, wobei ein Grad von Vollständigkeit 
angestrebt wurde, der es auch Personen auf 
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dem Kenntnisstand einer Vordiplomsquali
fikation erlauben soll, praktisch zu arbei
ten, und zwar unter ausschließlicher Ver
wendung dieses Bandes. Die Autoren waren 
bemüht, Experten aus der ganzen Welt für 
die Mitarbeit an diesem Werk zu gewinnen 
und Beispiele aus allen geographischen Re
gionen einzubeziehen. Das Werk ist „neu
weltlastig", weil die meisten beteiligten aus 
dieser Region stammen. Trotzdem sind die 
Autoren zuversichtlich, daß diese Verzer
rung die allgemeine Anwendbarkeit der dis
kutierten Methoden nicht beeinflußt, da sie 
für Amphibien in allen Teilen der Welt 
angemessen erscheinen. 

Kap. 2 diskutiert Sytematik, Ökologie 
und Lebenszyklus unter dem Blickwinkel 
des Sammelns. Dabei werden Möglichkei
ten der Verzerrung des Sammelergebnisses 
ebenso angesprochen wie Beeinträchigung 
von Populationen durch spezielle Sammel
methoden. Eine umfangreiche Tabelle gibt, 
nach geographischen Regionen getrennt, die 
Nutzung verschiedener Habitattypen durch 
die Amphibienfamilien unter Angabe der 
jeweiligen Genus- und Spezieszanzahl wie
der. 

In dem kurz gehaltenen (3 Seiten), aber 
äußerst informativen Kap. 3 werden unab
dingbare Grundsätze für eine aussagekräfti
ge wissenschaftliche Arbeit dargelegt: 
- Das Studienziel soll vor Beginn der Stu
die präzise festliegen, wobei der Unter
schied zwischen Inventarisierung und Mo
nitoring betont wird. 
- Überlegungen für verschiedene Sammel
strategien werden angestellt, wobei beson
derer Wert auf den zeitlichen und räumli
chen Maßstab gelegt wird. 
- Die Bedeutung der systematischen Zu
fallsauswahl (Randomisierung) und die Ge
fahr der Verzerrung (Bias) und wie man 
dieser begegnet wird erläutert. 
- Die Notwendigkeit von Kontrolluntersu
chungen und das Überprüfen von Annah
men wird betont. Letzteres setzt voraus, 
daß erhobene Daten in einem Zustand sind, 
die objektives statistisches Testen erlau
ben. Hierfür wiederum sind Voraussetzun
gen, daß randomisiert gesammelt wurde und 
daß die Beobachtungen unabhängig sind. 
- Das Berichten von Daten durch summari
sche statistische Maßzahlen soll so vorge
nommen werden, daß ein Vergleich ver-

schiedener Studien nicht erschwert oder gar 
unmöglich gemacht wird. 

Durch Querverweise auf nachfolgende 
Kapitel wird die (nicht immer einfache) 
technische Umsetzung dieser Grundsätze 
angesprochen. 

Kap. 4 erläutert in verständlicher Weise 
wissenschaftstheoretische Grundbegriffe, 
die für die einschlägige wissenschaftliche 
Arbeit relevant sind. Die Autorin betont, 
daß es heutzutage unmöglich ist, zu for
schen oder Forschungsliteratur zu verste
hen, ohne wahrscheinlichkeitstheoretische 
und statistische Aspekte zu verstehen. Dazu 
will sie in diesem Kapitel ein Fundament 
legen. So ist für die Kernfrage einer Unter
suchung die Unterscheidung der Begriffe 
Zielpopulation, verfügbare Population und 
Stichprobe von essentieller Bedeutung. Eine 
,,Theorie der Definitionen" schließt sich an. 
Nach (durch eingängige Beispiele ergänz
ter) Listung von sechs allgemeinen Anfor
derungen werden operationale, prozedurale, 
verhaltensorientierte und strukturorientierte 
Definitionen voneinander abgegrenzt. Es 
folgt eine Hilfe für die Formulierung von 
Forschungshypothesen. 

Ein allgemeiner Ansatz zur Sicherstel
lung der internen und externen Validität 
einer Untersuchung wird in das Gerüst „Feh
ler", ,,Verzerrung" und „Bedrohung" einge
bunden. Das wissenschaftstheoretisch inte
ressante Konzept der Bedrohung der umfaßt 
historische Reifungs-Instrumentierungs- und 
Beobachteraspekte, statistische Regression 
sowie Wechselwirkung mit Selektionsef
fekten für die interne Validität. Für die 
externe Validität werden Wechselwirkungs
effekte von Selektionen, reaktive oder inter
aktive Effekte der Vorauswahl sowie multi
ple Effekte von Abhängigkeiten diskutiert. 
Ein ausführlich gehaltener Abschnitt über 
das statistische Design von Feldbeobach
tungen folgt. Er gliedert sich in Datenge
nauigkeit, Meßskalen und statistische Ana
lyse, Zufälligkeit (mit Unterabschnitten 
Repräsentativität, Sammelstrategien und Ge
brauch von Zufallszahlen), Unabhängigkeit, 
Stichprobengröße, Fehler beim statistischen 
Testen sowie statistische Signifikanz im 
Gegensatz zu inhaltlicher Signifikanz. 

Kap. 5 befaßt sich so verschiedenen 
Themen wie Klima und Ökologie, automa
tischer Datenaufzeichnung, Standards für 
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Daten, Beschreibung von Mikrohabitaten, 
Belegexemplaren und Ausnahmegenehmi
gungen. Alle angesprochenen Themen wer
den ausführlich und unter dem Blickwinkel 
des Praktikers diskutiert. 

Dasselbe gilt für Kap. 6, das den Be
reich vom kompletten Arteninventar über 
Augenscheinuntersuchungen und Stichpro
benuntersuchungen in definierten Quadra
ten bis zur quantitativen Erfassung von Lar
ven abdeckt. 

Im ergänzenden Kap. 7 erfährt der Le
ser etwas über künstliche Habitate, akusti
sches Monitoring, Radio- und radioaktive 
Lokalisation, nächtliche Autofahrten, geo
graphische Informationsysteme und das Or
ganisieren von Exkursionen. 

Kap. 8 beschreibt Schätzverfahren für 
Populationsgrößen mittels Markierung und 
gezieltes Ausdünnen von Populationen (rem
oval sampling). Das für die Auswertung 
notwendige statistische Rüstzeug wird in 
verständlicher Form mitgeliefert. 

Kap. 9 bietet auf 64 Seiten eine praxis
orientierte, umfassende und ansprechend 
detaillierte Übersicht „in Stromlinienform" 
über die statistische Auswertung von Maß
zahlen, die Artenreichtum, -abundanz, -dich
te und -di versität beschreiben. Jeder der 
behandelten Begriffe wird suffizient defi
niert, Synonyme werden aufgeführt, Bezie
hungen zu anderen Maßzahlen werden ge
knüpft, Eigenschaften werden diskutiert, 
zielorientierte Empfehlungen werden gege
ben und vor „Fallgruben" bei der Anwen
dung wird gewarnt. Exemplarisch soll hier 
Tab. 20 über Assoziationsmaße besondere 
Erwähnung finden: dem Rezensenten ist 
keine andere Publikation bekannt, die 46 
(in Worten: sechsundvierzig) verschiedene 
Assoziationsmaßzahlen ebenso übersicht
lich mit Namen, Erstzitat, alternativen Na
men, Formel, Beziehung zu anderen Ma
ßen, Beschreibung, Spannweite sowie sechs 
( !) weiteren statistischen Eigenschaften in 
einer so konzentrierten und dennoch sehr 
informativen Weise wiedergibt. Die Not
wendigkeit der grafischen Darstellung auch 
von abgeleiteten statistischen Maßzahlen 
wird ebenso betont wie praxisrelevante Hin
weise zur Anwendung statistischer Testver
fahren und Hilfen bei der Interpretation 
angeboten werden. 
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Das kurze Kap. 10 beschließt den Text
teil mit Hinweisen auf die Bedeutung von 
Inventardaten und auf das Erkenntnispoten
tial, das in der Flexibilität ruht. Anwender 
der in diesem Werk beschriebenen Metho
den werden gebeten, Modifikationen von 
Techniken der Smithonian Institution zu 
melden. Eine Empfehlung zur Vorgehens
weise bei Vergleichen von durchgeführten 
Studien mit vorangegangenen wird gege
ben. Im Epilog wird kurz die Historie der 
Arbeit, die zu diesem Werk führte , ge
streift. Zwischen den Zeilen ist dabei der 
Enthusiasmus der beteiligten Autoren und 
Kontributoren zu spüren, die alle einen si
gnifikanten Beitrag zum Erhalt der Diversität 
einer Klasse von Wirbeltieren leisten wol
len, die eine komplexe und wichtige Rolle 
in der Natur spielt und deren Studium zu 
einem vertieften Verständnis der Struktur 
von Ökosystemen führt. 

Die Anhänge sind knapp, aber präzise 
gehalten und erheben den Anspruch, sofort 
in die Praxis umgesetzt werden zu können. 

Die Bewertung des Bandes war keine 
leichte Aufgabe für den Rezensenten, der 
als Biometriker zwar mit empirischer Wis
senschaftstheorie und statistischen Verfah
ren sowie deren Anwendung ex officio be
stens vertraut ist, dessen Kenntnisse in der 
Herpetologie und damit zusammenhängen
den allgemeineren Themen sich jedoch nicht 
auf eine fundierte biologische Ausbildung, 
sondern lediglich auf - zugegebenermaßen 
großen - Enthusiasmus gründen. 

Der Autorin der statistischen Kapitel 4 
und 9 (LEE-ANN C. HAJEK) kann jedoch 
bestätigt werden, daß sie es verstanden hat, 
Theorie und Praxis in einer Weise darzule
gen, daß die empfohlenen Strategien und 
Vorgehensweisen mit einem hohen Grad 
von Verständnis vom Leser praktisch ange
wandt werden können. Die Beachtung die
ser Empfehlungen wird als qualitätssichern
de Maßnahme wärmstes empfohlen. Ein 
Problem könnte sich daraus ergeben, daß 
der derzeit in Deutschland übliche Standard 
der Statistikausbildung von Biologiestuden
ten nicht ausreicht, um die hier angespro
chenen Kapitel von Biologen im Grundsatz 
und den Details voll verstanden werden 
kann. Bei der Planung von Feldstudien wird 
man deswegen erwägen müsen, ob der Rat 
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eines professionellen Statistikers einzuho
len ist. Ein solcher könnte sich jedoch mit 
dem herpetologischen Anwendungsgebiet 
überfordert fühlen. Die Kapitel 4 und 9 
werden ihn aber erschöpfend über relevante 
Aspekte des ihm fremden Anwendungsge
bietes informieren, sodaß er effiziente Bera
tungsarbeit leisten kann, die dann in aller 
Regel zu einer Mitautorenschaftat bei der 
Publikation führen wird. 

Die übrigen Kapitel können aus den 
angeführten Gründen vom Rezensenten nur 
dem allgemeinen Eindruck nach beurteilt 
werden. Dieser ist dergestalt, daß der von 
den Autoren erhobene Anspruch, ein univer
selles Werk geschaffen zu haben, das allen 
theoretischen und praktischen Anforderun
gen gerecht wird, zu einem hohen Grade 
erfüllt wird. Mit Sicherheit stellt dieser 
Band das Rüstzeug bereit, das feldherpeto
logische Studien auf einen Qualitätsstan
dard hebt, der den internationalen Vergleich 
nicht zu scheuen braucht. So kann er ein
schlägigen wissenschaftlichen Einrichtun
gen, Umweltbehörden, Feldherpetologen, 
beratenden Statistikern, Dozenten, Studen
ten und Gutachtern als Standard- und Nach
schlagewerk wärmstens zum Gebrauch emp
fohlen werden. Eine Übersezung ins Deut
sche dürfte von Praktikern geschätzt werden; 
es bleibt abzuwarten, ob sich ein Übersetzer 
findet. 

GUNTRAM DEICHSEL, Biberach 

MARC STANISZEWSKI (1997): Guide to Owning 
a Mantella . - T.F.H. Publications, Neptune 
City, ISBN 0-7938-2052-9. US$ 9,95 (19,80 
DM). 

Terrarianer und nicht-hauptberufliche Na
turbeobachter, im folgenden Hobbyisten ge
nannt, können außerordentlich wichtige Bei
träge leisten, um Verhalten und Fortpflan
zung von Amphibien und Reptilien zu 
verstehen. Nicht selten erzielen sie wissen
schaftliche Erkenntnisse, die denen profes
sioneller Biologen in nichts nachstehen. 
Gerade in Deutschland hat sich eine frucht
bare Kooperation zwischen Hobbyisten und 
Biologen etabliert, deren Ergebnisse in Zeit-

schriften wie Salamandra, Herpetofauna, 
Sauria und DATZ regelmäßig publiziert 
werden. Auch in anderen Ländern existie
ren ähnliche Traditionen - so beinhalten 
etwa die Autorenhinweise des renommier
ten britischen „Herpetological Journal" den 
ausdrücklichen Hinweis, daß nicht-profes
sionellen Autoren Unterstützung beim Vor
bereiten ihrer Artikel geboten wird. 

Seit einigen Jahren zeichnet sich jedoch 
ein anderer Trend ab: Immer mehr Hoch
glanz-Blättchen und -Bücher drängen auf 
den Markt, die mit vielen bunten Bildern 
und kurzen, leicht verständlichen Texten 
nach Leserinnen und Lesern suchen. Trau
rig ist dabei , daß die Qualität der Beiträge 
oft auf der Strecke bleibt. Immer häufiger 
finden auf diese Weise völlig falsche oder 
sogar erfundene Daten Eingang in die Lite
ratur. 

Einen rekordverdächtigen Meilenstein 
auf diesem Weg setzt MARC STANISZEWSKI 
mit seinem hier besprochenen Buch über 
die Madagassischen Giftfrösche der Gat
tung Mantella. Das Buch zeigt auf 64 Sei
ten 85 Farbabbildungen (inkl. der Umschlag
fotos), die zum Teil ästhetisch und tech
nisch miserabel sind - da hilft auch die 
besondere, in den USA patentierte „Foto
Glaze" -Beschichtung nicht viel. Doch im
merhin, einige andere Bilder sind durchaus 
von akzeptabler Qualität - was man von 
dem dazugehörigen Text beim besten Wil
len nicht behaupten kann. Alle Fehler und 
Ungenauigkeiten aufzuführen, würde den 
Rahmen dieser Besprechung sprengen. Wir 
wollen uns hier auf einige exemplarische 
Beispiele beschränken. 

Auf S. 2 wird behauptet, die Gattung 
Mantella käme neben Madagaskar auf Re
union und den Seychellen vor. Während 
dubiose Reunion-Zitate tatsächlich durch 
die historische Literatur geistern, aber mit 
großer Sicherheit falsch sind, ist die Art 
noch nie von seriösen Quellen auf den Sey
chellen zitiert worden - und kommt dort 
mit Sicherheit auch nicht vor. Die Größe 
von Mantella pulchra wird mit bis zu 30 mm 
angegeben, was stark anzuzweifeln ist. Kei
ne der über 50 von uns vermessenen M. 
pulchra hat jemals eine Kopf-Rumpf-Länge 
von mehr als 26 mm errreicht. Auf S. 3 wird 
behauptet, M. aurantiaca befände sich auf 
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CITES Anhang I - korrekt wäre Anhang II 
gewesen (mittlerweile befinden sich alle 
Mantella-Arten auf dem Anhang B der 
neustrukturierten CITES-Verordnung). Auch 
die Behauptung (S. 3; siehe auch S. 10), die 
meisten zum Kauf angebotenen Mantella
Exemplare würden durch Nachzucht erhal
ten, ist schlicht falsch, fast alle werden aus 
Madagaskar direkt importiert. Eine beson
ders krasse Erfindung ist die Behauptung 
(S . 6) , Mantella pulchra besäße keine Haut
gifte, sei somit völlig harmlos und die Farb
musterähnlichkeit zu M. madagascariensis 
sei daher als Bates ' sche Mimikry anzuspre
chen. Tatsächlich besitzen alle bislang un
tersuchten Mantella-Arten , darunter auch 
M. pulchra, Hautalkaloide (DALY et al. 
1996). Die Farbmusterähnlichkeiten zwi
schen verschiedenen Arten könnten somit 
allenfalls als Müller' sehe Mimikry ange
sprochen werden, doch auch hier fehlen 
bislang entsprechende detaillierte Untersu
chungen. 

Genauso erfunden ist die Habitatangabe 
von M. crocea (Bildunterschrift S. 17), wo
nach die Art in „tropical evergreen forests 
in the Madagascan lowlands" stammen soll. 
Tatsächlich fehlen bislang verläßliche Fund
ortangaben für die Art, und die einzigen 
publizierten Angaben beziehen sich auf mitt
lere Höhenlagen. Generell ist die Eintei
lung der Arten nach ihren angeblichen öko
logischen Ansprüchen (S. 14 bis 18) pure 
Phantasie, da von den meisten Arten bis
lang keine verläßlichen Habitatbeschreibun
gen publiziert wurden. Sicher fal sch sind 
die Angaben, wonach M. madagascariensis 
in „dryish deciduous forest" (die Art ist auf 
Regenwald beschränkt), M. cowani in „tro
pical evergreen lowland forest" (die Art ist 
auf Hochlandgebiete beschränkt), M. betsi
leo from „temperate highland forest ( die 
Art ist auf Küstengebiete beschränkt) vor
kommen soll. 

Daß es STANISZEWSKI und der Verlag mit 
der Wahrheit nicht so genau nehmen, zei
gen auch die Abbildungen auf S. 2 (angeb
lich ein Weibchen von M. pulchra) und S. 
23 (angeblich ein Männchen von M. pul
chra). Beide Bilder sind fast identisch, und 
lediglich seitenverkehrt wiedergegeben, wie 
man anhand der Tropfenreflexe auf dem 
Untergrund eindeutig erkennen kann. Es 
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besteht kein Zweifel, daß es sich um das 
gleiche Tier handelt. 

Auch inhaltlich beherrscht der Autor 
sein Thema nicht, wie seine Definition der 
Art M. viridis zeigt. Er unterscheidet zwi
schen zwei „forms" (S. 49), von denen eine 
kleiner sein und rote Ventralflecken auf den 
Hinterbeinen besitzen soll. Schade, daß M. 
viridis in eine Gruppe (M.-betsileo-Gruppe ; 
vgl. GLAW & VENCES 1994) gehört, die sich 
gerade durch das Fehlen solcher Flecken 
auszeichnet. Wie STANISZEWSKIS als M. viridis 
unterschriebene Abbildungen auf den Sei
ten 33, 49 und 50 eindeutig belegen, hat er 
hier grün gefärbte Exemplare von M. crocea 
(vgl. das gelbe, sonst fast identisch gezeich
nete Tier auf S. 55) mit M. viridis verwech
selt. 

Eine weitere wahrscheinliche Verwechs
lung bezieht sich auf die Art M. bernhardi. 
Obwohl wir diese Art bi slang nicht selbst 
gezüchtet haben - und daher nicht wissen, 
wie M. -bernhardi-Jungtiere wirklich ausse
hen - halten wir es für extrem unwahr
scheinlich, daß die beiden Fotos auf S. 37 
und S. 60 solche abbilden. Die Exemplare 
zeigen einen deutlichen hellen Streifen an 
der Oberlippe, der bei erwachsenen M. bern
hardi fehlt. Bisher ist keine Mantella be
kannt, bei der ein solcher Streifen während 
der Entwicklung zum adulten Frosch ver
schwindet. Daß das Tier auf Seite 37 nur 
5 mm klein sein soll , ist ebenfalls nahezu 
ausgeschlossen, da fri sch metamorphosier
te Mantella zum einen mindestens 8 mm 
lang sind und zum zweiten noch nicht eine 
derart ausgeprägte Färbung wie auf dem 
Foto aufweisen. Staniszewski selbst schreibt 
auf Seite 60, daß ein gerade metamorpho
siertes Jungtier „completely black in color" 
war. 

Nicht besser wird es , wenn sich der 
selbsternannte „expert" (vgl. Rückumschlag
seite) STAN!SZEWS KI der zweiten in der Unter
familie Mantellinae eingegliederten Frosch
gruppe, der artenreichen und - zugegebe
nermaßen - schwer überschaubaren Gattung 
Mantidactylus annimmt. Das Bild auf S. 62 
unten zeigt nicht Mantidactylus webbi son
dern M. lugubris, Mantidactylus sp. auf S. 
63 bis 64 ist eindeutig M. liber, und im 
Gegensatz zu STANISZEWSKIS Behauptung auf 
S. 3 gibt es auch diverse nichtarboreale 
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Mantidactylus-Arten. Der von Staniszewski 
eingeführte und immer wieder verwendete 
Plural „mantidactyla" (korrekt, wenn schon, 
müßte es mantidactyli heißen) zeugt von 
völliger Unkenntnis lateinischer Gramma
tik. 

Man könnte STANISZEWSKIS Mantella
Buch noch als inkompetetes Werk einfach 
ignorieren, wenn der Autor nicht neue wis
senschaftliche Namen in die Welt setzen 
würde. Diese neuen Namen (Mantella au
rantiaca „ milotympanum ", Mantella auran
tiaca rubra, Mantella „marojezyi"), die zum 
Teil in Bildunterschriften und Artkapiteln 
auftauchen, müssen nach den - in dieser 
Hinsicht leider sehr unbefriedigenden -
Regeln der zoologischen Nomenklatur auf 
ihre nomenklatorische Verfügbarkeit geprüft 
werden und stiften daher unnötige Verwir
rung. Einen schlechteren Dienst als das 
Aufstellen neuer Namen und das Verbreiten 
von falschen Informationen und Behaup
tungen können Hobbyisten taxonomisch 
arbeitenden Wissenschaftlern kaum antun. 

Da es in STANISZEWSKIS Buch - wie auch 
in anderen Büchern der T.F.H.-Reihe - kein 
Literaturverzeichnis gibt, in denen die Quel
len für die im Buch mitgeteilten Informa
tionen genannt werden, bleibt deren Her
kunft völlig unnachvollziehbar. Vorausset
zung für verwertbare Beiträge, von 
Hobbyisten wie von hauptberuflichen Wis
senschaftlern, muß aber die Nachvollzieh
barkeit der vorgestellten Ergebnisse sein. 
Diese ist nur gewährleistet, wenn deutlich 
unterschieden wird, welche Beobachtungen 
auf den Autor zurückgehen und welche 
Daten aus der Literatur übernommen wur
den. Letztere sollten dann auch ehrlich zi
tiert werden. Eine nachvollziehbare Tren
nung zwischen eigenen Beobachtungen und 
anderem Wissen hat auch weitere Vorteile. 
Sie schützt davor, Einzelbeobachtungen zu 
vorschnell zu verallgemeinern und Ideen 
und Überlegungen, die vielleicht plausibel 
erscheinen, mit der Realität zu :verwechseln 
- was auch ganz unabsichtlich schnell pas
sieren kann. 

Noch wichtiger ist natürlich die Ernst
haftigkeit der Autoren. Wie Staniszewski 
scheinen zunehmend auch andere Hobby
isten in terraristischen Zeitschriften und 
Büchern mit der Wahrheit ähnlich locker 

umzugehen wie Journalisten von Boulevard
zeitungen. Dies mag ihnen - ebenso wie 
den Verlegern einer Buchreihe wie T.F.H., 
in der die Texte anscheinend nur als Bei
werk für die Bilder gedacht sind - noch 
nicht einmal verwerflich vorkommen. Den 
an der Sache interessierten Lesern hingegen 
hilft es nicht, und für die traditionsreiche 
Zusammenarbeit zwischen Hobbyisten und 
professioneller Herpetologie ist es fatal. 

Uns bleibt nur zu hoffen, daß STANIS
ZEWSKT nicht noch weitere derart unseriöse 
und inkompetente Werke in die Welt setzt, 
wie dieses Mantella-Büchlein. Wir jeden
falls können nicht mehr tun, als vom Er
werb dringend abzuraten. Wer es trotzdem 
kauft, ist selber schuld. 
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RozE, J.A. (1996): Coral snakes of the Ame
ricas: biology, identification, and venoms. 
- Krieger Publishing Company, Malabar/ 
Florida, 328 S., 61 s/w-Textabbildungen, 
38 Karten, 63 Farbphotos und 49 farbige 
Musterschemazeichnungen. ISBN 0-89464-
847-0. 

Kann ein Schlangenbuch mit Weltraum
Satelliten zu tun haben? Eber nicht, in die
sem Fall aber doch! Wie der aus Venezuela 
stammende Verfasser in seinem Vorwort 
bemerkt, war es der Start des ersten russi
schen Sputniks, der die Amerikaner so viele 
Milliarden Dollar in alle Wissenschafts
disziplinen hineinpowern ließ, daß unter 
anderem auch JANIS A. RozE die Möglich
keit bekam, permanent in den USA zu ar
beiten: vornehmlich über Korallenschlangen. 
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Buchbesprechungen 

Fast so ungewöhnlich wie seine Initial
zündung (im wahrsten Sinne des Wortes) ist 
auch die über 22-jährige Entstehungsge
schichte des Buches, auf das die Fachwelt 
laut Roze bereits seit 1965 wartet. Immer
hin ist das Ergebnis dieser langen „Trag
zeit" überaus respektabel. Das voluminöse 
Buch enthält in erschöpfend-monographi
scher Weise alle Aspekte, die über Korallen
schlangen bekannt und für sie relevant sind; 
16 Kapitel sind in 5 Abschnitten zusam
mengefaßt. Sie behandeln 1. unter „Gene
relle Information" die altweltlichen Ver
wandten dieser Elapiden und Aspekte wie 
Erforschungsgeschichte, Trivialnamen und 
Artenschutz. Teil 2 widmet sich in zwei 
Kapiteln morphologischen und anatomi
schen Merkmalen einschließlich der Karyo
typen, wobei auch der wichtigen und über
raschenden Diversität hemipenialer Struk
turen breiter Raum in Wort und Bild gegeben 
wird. Teil 3 behandelt in fünf Kapiteln 
Biologie und Evolution, mit den Überschrif
ten Ökologie, Nahrung, Fortpflanzung, Fein
de und Verteidigung, Mimikry (letzteres 
Stichwort ist es ja, das die Korallenschlangen 
über die Herpetologie hinaus auch in der 
Allgemeinen Zoologie so bekannt gemacht 
hat), und schließlich Biogeographie, Ur
sprung und Evolution. Teil 4 behandelt in 
vier Kapiteln Gifte und Schlangenbisse (Gif
te in der Biologie; Untersuchungen an Koral
lenschlangengift; Chemische und biologi
sche Charakteristika des Giftes; Korallen
schlangen-Bißfälle ). Im 2. dieser Kapitel 
(insgesamt ist es Nr. 11) wird auch auf die 
Gefangenschaftshaltung in Zoos und zu 
Forschungszwecken eingegangen, wobei sie 
sich wegen ihrer kryptischen Lebensweise 
nicht zur Ausstellung, und wegen ihrer 
Freßempfindlichkeit auch sonst nicht son
derlich für die Haltung eignen. Bißfälle 
passieren allerdings weit weniger als mit 
anderen gekäffgten Giftschlangen. 

Mit Teil 5 beginnt der spezielle Teil des 
Buches, der der Identifizierung, Beschrei
bung und Verbreitungsdarstellung gewid
met ist. Verstanden werden unter den „coral 
snakes" die 3 Arten der Gattung Leptomi
crurus, die monotypische Gattung Micru-
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roides und die 61 Micrurus-Arten , was also 
65 Arten insgesamt ergibt, von denen 26 
polytypisch, also in Unterarten aufgeteilt 
sind. Jede von ihnen ist ausführlich beschrie
ben, und die Verbreitungsdaten sind auf 38 
Kartendarstellungen zusammengefaßt. Über 
die Textinformation hinaus aber sind die 
meisten von ihnen auch im 63 Farbphotos 
umfassenden Farbtafelteil abgebildet und/ 
oder in kolorierter Schemazeichnung der 
„Pattern section" dargestellt: optisch wie 
auch praktisch eine wunderschöne Sache. 

Doch ist dies noch nicht alles, was das 
Buch zu bieten hat. Zwei Anhänge listen die 
wissenschaftlichen und landessprachlichen 
Namen der Korallenschlangen (A) und die 
Zusammensetzung ihrer Gifte (B) auf. Meh
rere Indices erleichtern das Nachschlagen 
und sind nach Namen, Sachwörtern, wis
senschaftlichen Namen sowie Giften und 
Schlangenbissen getrennt verfügbar. Ein In
dex über Museumsakronyme schließt sich 
an, und er schließlich bietet - endlich -
etwas Grund zum Meckern; enthält er doch 
mehrere selbstgemachte Kürzel wie z.B. 
ML (statt RNMH) für das Leidener Muse
um, ZSBS (statt ZSM) für die zoologische 
Staatssammlung in München (die natürlich 
die des Bayerischen Staates ist - wessen 
sonst?); hier wären die standardisierten 
Akronyme nach LEVITON, McDIARMID, Moo
DY, NICKERSON, ROSADO, SOKOL & VORIS 
(1980: Herpetol. Review 11[4]: 93-102) 
besser gewesen. Auch hätten die jeweils in 
Klammern aufgeführten Kustoden dieser 
Sammlungen problemlos in die „Acknow
ledgements" dieses Werkes mit seiner 20-
jährigen Entstehungsgeschichte gepaßt, doch 
haben viele der Genannten längst einer Nach
folge-Generation Platz gemacht, deren Na
men diese Liste der Museumssammlungen 
aktueller für den Leser gemacht hätten. Doch 
sind derartige Kleinig- bis Kleinlichkeiten 
praktisch alles, was man an dieser monu
mentalen Monographie über eine wichtige 
Schlangengruppe kritisieren kann. Der 
„Rest" ist großes Lob für ein hervorragend 
gegliedertes, inhaltsreiches und exzellent 
ausgestattetes Buch, auf das Verfasser wie 
Verleger gleichermaßen Stolz sein können. 

WOLFGANG BöHME, Bonn 


